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2. Kapitel.

Bibliotheken.

Von ALBERT KORTÜM und Dr. EDUARD SCHMITT.

3) Allgemeines und Gefchichtliches.

Durch die Buchdruckerkunft find Heritellung und Verbrauch der Bücher in

einem, wie es fcheint, unberechenbaren Grade gewachfen. Seitdem die Bücher nicht

34-
Zweck

und

mehr einzeln abgefchrieben zu werden brauchen, if’c das Anfertigen von taufenden Verfchiedenheit-

fo leicht möglich, wie vordem die Herflellung eines einzigen Buches. Andererfeits

ift die Menge der wirklich zu einer und derfelben Zeit entftandenen Bücher wiederum

in fo fern befchränkt, als durch den Gebrauch und das Wandern von Hand zu

Hand unter Millionen von Perfonen die Bücher verhältnifsmäfsig fchnell abgenutzt,

bezw. verbraucht werden.

Es ift eine ausgemachte Erfahrung, dafs jedes Buch, welches etwa 100 Jahre

alt iii, durch diefes Alter fchon felten geworden ift, und dafs deffen Seltenheit ge—

wöhnlich in gleichem Verhältnifs mit feinem Alter fieigt.

Wenn auch in unferer Zeit Privatbibliotheken, fo wie das leicht mögliche

Anfchaffen von Büchern das Studium begünftigen und fördern, fo ift es doch

zweifellos, dafs in Folge der zunehmenden Cultur und der Specialifirung jedes einzelnen

Zweiges der Wiffenfchaft, der Kunfi und des Gewerbes die Nothwendigkeit des Be-

itehens grofser und öffentlicher Bücherfammlungen oder Büchereien, die

wir Bibliotheken nennen, als feft fiehend und unentbehrlich angefehen werden mufs.

Unter einer Bibliothek wird hiernach (mit Gräfe! 37) eine zum Zwecke privater

oder öffentlicher Benutzung aufgeftellte Sammlung von Büchern zu verfiehen fein.

Dafs eine Bibliothek aufgeftellt fein mufs, um den Namen einer folchen überhaupt zu verdienen,

betont fchon Malbecl: 38), wenn er fagt: »Das blofse Vorhandenfein einer Menge an einem Orte befind-

licher, in Kaften eingepackter, wie Brennholz aufgeftapelter oder auf eine andere Weife wie Güter und

Handelswaaren aufgehäufter Bücher macht noch keine Bibliothek aus. Dies wird fie erft, wenn eine be-

deutende Bücherfammlung zweckmäfsig in einem oder mehreren Bücherfälen aufgef‘cellt wird.«

Mit dem Worte >>Bibliothek« (ßrßhod*rjwq, d. i. Bücherbehälter) bezeichnet man

eben fo das Gebäude, worin die Bücher aufbewahrt werden , wie auch die Bücher-

fammlung felbf’c.

Im Vorliegenden werden in erfter Reihe die grofsen öffentlichen (Staats oder

Landes—) Bibliotheken zu behandeln fein; doch werden auch die Univerfitäts-Biblio-

theken, die kleineren Bibliotheken der technifchen Hochfchulen, Akademien und

anderer Lehranftalten, die mit Mufeen und fonftigen wiffenfchaftlichen, bezw. Kunft-

inftituten verbundenen Bibliotheken mit berückfichtigt werden; eben fo werden die

Stadt- und die Volksbibliotheken von der Betrachtung nicht ausgefchloffen fein.

Die Gefchichte hat uns Erinnerungen von den berühmten Bibliotheken in

Alexandrien und Pergamon aufbewahrt; ferner von den Zeiten, wo für reiche und

vornehme Römer es ein Luxusgegenf’cand war, eine Bibliothek zu bef1tzen. Aus

Citaten alter Schriftfteller können wir Schlüffe auf die Reichhaltigkeit der Privat-

fammlungen, die ihnen zu Gebote gef’canden haben, ziehen.

 

37) Grundzüge der Bibliothekenlehre etc. Leipzig 1890, S. 6.

as) In: Ueber Bibliothekswiffenfchaft etc. Leipzig 1833. S. 19.

35.
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Als die ältefte Bibliothek galt die des ägyptifchen Königs O/ymaua’z'as, deren Gebäude nach Einigen

das Memnonium, nach Anderen das Ramefium zu Memphis war. In letzterer Stadt foll eine andere Biblio-

thek im Tempel des Bhta gewefen fein. Bei den Hebräern bildeten die heiligen Bücher die erften Biblio-

theken in den Tempeln. In Perfien wird einer Bibliothek der Könige in Sufa erwähnt. Für Alfyrien be-

trachtet man die in den Ruinen zu Ninive gefundenen Thonplatten mit Keilfchrift als eine Art Bibliothek

in Thon, deren Gründung dem König Sardanajbal (650 v. Chr.) zugefchrieben wird.

Bei den Griechen beitanden, wie auch bei anderen Nationen, die erften Bibliotheken aus den in

Tempeln aufbewahrten Archiven. Pz_fl/iralus foll (600 v. Chr.) die erfte öffentliche Bibliothek zu Athen

gegründet haben, die Xerxer nach Perfien und Seltutus 1V7‘kaz‘or wieder zurückbrachte. Aufser den Schul—

bibliotheken gab es noch zahlreiche, in der Regel unter den Schutz einer Gottheit gettellte, deren wich-

tiglte die zu Alexandria war. Später beftanden die gröfsten Bibliotheken zu Alexandria und zu Pergamen;

von letzterer find die baulichen Ueberrelte aufgefunden werden. Antonius fchenkte der Kleopalra die

Pergamenifche Bibliothek zur Begründung einer neuen.

In Rom fcheint die erfte Bibliothek diejenige des Aemz'liur Paulur (168 v. Chr.) gewefen zu fein,

die als Kriegsbeute mitgebracht und fpäter von Su/la bereichert wurde. Auch Luca/lm führte (54 v. Chr.)

als Siegesbeute eine Bibliothek nach Rom, die er dem Befuche offen gehalten haben foll. Augzg/z‘zt:

brachte Cz'zfar’s Plan einer öffentlichen Bibliothek durch A/lm'm Pol/io zur Ausführung und ftiftete zwei

Bibliotheken: die Octavianifche im Portikus der Oclrwia, feiner Schwefter, und die Palatinifche auf dem

Palatinifehen Hügel; letztere beftand bis auf Papft Gregor den Grq/sen, der die Schriften der Alten zer-

fiören liefs. Auch einzelne Nachfolger des Augzg/Zur bereicherten die Bibliotheken Roms, fo Tiäeriur,

Ve/pa/Fan und Damz'tz'an. Die gröfste römifche Bibliothek war die des Kaifers Trajarms auf dem Forum

des T7’11/1172. Aufser den kaiferlichen Bibliotheken in Rom gab es auch Bibliotheken in den gröfseren

Städten des Reiches. Seit Auglg/iur gehörte eine Privatbibliothek zu den Bedürfniffen des vornehmen

Römers 39).

In chriftlicher Zeit wurden Kirchen von einiger Bedeutung mit den für den

Unterricht nöthigen Büchern verfehen. Die Kirchen waren, wie früher die heidnifchen

Tempel, Aufbewahrungsplätze, bezw. Archive für Diplome und Brieffchaften (fiehe

das vorhergehende Kapitel, insbefondere Art. 3, S. 4). Später erhielten diefelben

in der Nähe der Kirchen befondere Gebäude und eigene Auffeher, die fog. bz'älz'o-

z‘/zeazrz'z'. Mit den Urkunden wurden in den Kirchen zugleich Bücher aufbewahrt.

Vom VI. Jahrhundert an waren die Klöf’ter die wichtigf’ten Sammelplätze und

Pflanzfchulen für Handfchriften; indefs ilt nur ein geringer Theil aller diefer Samm-

lungen auf unfere Zeit gekommen. So weit nicht Zerflörungen durch Gewalt und

Zeit ausgeübt wurden, ilt durch Unwiffenheit und barbarifche Religiofität eine Un-

zahl der alten Handfchriften vernichtet worden, in fo fern als abgekratzte Pergameute

zu geiftlichen Schriften benutzt wurden.
Nach dem Untergange des weftrömifchen Reiches gründete Con/iantz'us eine Bibliothek zu Byzanz,

die durch 7ulz'zm und T/zeoziaflus den _‘7üngerm vermehrt wurde. Während der Völkerwanderung gingen

viele Bücherfchätze zu Grunde. Später erwarben [ich hauptfächlich Mohammedanifche Fürften um die

Sammlung von Büchern Verdienlte.

Im Mittelalter fchufen die Mönchsorden, insbefondere die Benedietiner, durch maffenhaftes Ab—

fchreiben von Handfchriften Bibliotheken. Durch fie entitanden die Bibliotheken von Monte Cafflno,

Flaury an der Loire, Clugny, Corbie, in England jene von Cambridge, Canterbury, York, Durham, Peter—

borough etc. Auch weltliche Fiir-Ren liefsen Bücherfchätze fammeln; Carl der Cru/se gründete Klofter-

fchulen mit Bibliotheken. So entitanden reiche Stifte mit Bücherfammlungen zu Hersfeld, Regensburg,

Reichenau, Corvei, Fulda. Alwin legte zu Tours eine Sammlung an; in Paris entttand eine folche zu

St. Germain-des-Prés, die bedeutendfte jener Zeit zu St. Gallen “’).

Weltliche Bücherfammlungen, befonders feit dem XIV. Jahrhundert, führten

fchliefslich zur Errichtung der eigentlichen öffentlichen Bibliotheken, in Italien feit

der Mitte des XV. ]ahrhundertes.

39) Nacht BROCKHAUS’ Konverfations—Lexikon, 14. Aufl., Bd. 3, S. 969.

4“) Nach: BROCKHAUS, a. a. O.  



43

Vom XIV. Jahrhundert an entftanden die Univerfitäts-Bibliotheken7 wicie in Prag, Heidelberg7 Leipzig.

In Italien fammelten befonders die Mediceer und fchufen die Laurentiana zu Florenz. In Rom entlland

durch 1Vz'colam V. und Sixtus V. die Vaticana, in Ungarn durch ]l/at/zz'a: C.Corm'mrs die berühmte Corvina7

in Mailand die Ambrofianifche Bibliothek 11. I. W.“).

Mit der Erfindung der Buchdruckerkunf‘c begann auuch für die Bibliotheken

eine neue Zeit; denn von diefem Augenblicke an war die iBildung einer Bibliothek

nicht mehr mit fo vielen Schwierigkeiten und fo bedeutendeen Kofien verbunden, wie

in früherer Zeit. Durch das Aufheben verfchiedener Klölter ? in Folge der Reformation

fielen deren Bibliotheken entweder den Städten und Kirchenn oder den Landesherren

und gelehrten Bildungsanfialten zu, welche die erhaltenenn Schätze zu jedermanns

Gebrauch aufftellen und ordnen liefsem. Allein es erfolgte auch die Gründung neuer

fürf’tlicher und f’tädtifcher Bibliotheken.

Der dreifsigjährige Krieg, wie die 1Vapalwn’fchen IBeraubungen haben den

deutfchen und italienifchen Bibliotheken empfindlich gefcha1det; dennoch entf’canden

im XVIII. und zu Beginn des XIX. Jahrhundertes bedeutende Bibliotheken, fo z. B.

jene zu Göttingen (1737), zu Bonn (1818) etc.

Einige deutfche Städte gründeten fchon im XVI. Jahrhundert Prädtifche Biblid

theken (Hamburg 1529), welche fich jedoch mit wenigen Ausnahmen als nicht lebens-

fa'hig erwiefen. Ram/ay's Leihbibliotheken verforgten in fpäterer Zeit die Bürger

mit billigem und erwünfchtem Lefef‘toff.

Erft in den Jahren 1848—49 begann auf diefem Gebiete die grofse reformatorifche

Thätigkeit ziemlich gleichzeitig in England und Amerika. l\Vlanchefiter und Liverpool

eröffneten ihre Volksbibliotheken im Jahre 1852; dreifsig Jahre fpäter zählte Grofs-

britannien 100 Volksbibliotheken (public !z'l1mrz'es, free lz'ämrz'es); 1890 hatten

wenigf’tens 40 Städte namhafte Volksbüchereien. Manchefter hat den erfien Rang

erreicht; 1890 wies feine Bibliothek 1560000 Benutzungen auf, weit mehr als die

Bibliothek des Britz]11 [Wu/mm zu London und die Bz'ä/z‘ol/ze‘qu5 nationale zu Paris 4 2).

In Nordamerika übernahm 1848 Bolton die Führung; die Bibliothek diefer

Stadt zählt gegenwärtig 600000 Bände und gehört zu den gröfsten Büchereien der

Welt. New-York befitzt 4 und Baltimore 3 grofse Bibliotheken; die kleineren Städte

haben fait durchwegs ihre Büchereien, die verhältnifsmäfsig eben fo ftark benutZt

werden, wie diejenigen der grofsen Culturcentren.

In Deutfchland begann die Bewegung wenige Jahre nach der englifch-amerika-

nifchen Reform; indefs laffen die Ergebniffe derzeit viel zu wünfchen übrig. Da-

gegen hat Paris feit 1860 grofsartige Erfolge aufzuweifen; im Jahre 1890 erzielten

die Parifer Volksbibliotheken 2 Mill. Benutzungen, während die eben erwähnte grofse

National-Bibliothek nur 1/2 Mill. Benutzungen in der Stadt verzeichnet“).

Die Mittelmeerländer_befafsen fchon im Alterthum Bibliotheken mit mehreren

hunderttaufend Manufcripten, welche ausfchliefslich den gelehrten Ständen dienftbar

waren. Die chrifllichen Culturftaaten blieben in Bezug auf Menge und Werth des

aufgefpeicherten Materials weit hinter diefen Vorbildern zurück. Erf’t mit dem Buch-

druck kam für die Bibliotheken eine neue Zeit; deffen ungeachtet blieben die meiften

Büchereien nach heutigen Begriffen befcheiden. Im XVII. Jahrhundert befafsen die

“) Nach: BROCKHAUS, a.:1.0.

42) England geftaltete im Jahre 1850 gefetzlich die Bildung von Volksbibliothekcn in allen Städten über 5000 Ein-

wohner gegen E1hebung eines Steuerzufchlages. Nach dem Rupport de la cammz_'[/iau das üzélzothéquex (Paris 1883) befafs

England fchon damals 85, Schottland 10 und Irland I derartige Bibliothek; die gröfsten waren jene in Manchefter (mitjährlich

mehr als 970000 gelefenen Bänden) und in Liverpool (mit jährlich über 512000 gelefenen Bänden).

43) Nach: REYER‚ E. Entwicklung und Bedeutung der Volksbibliorheken. Deutfche Rundfchau 1892, S. 133.

36.
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mitteleuropäifchen Staaten keine Bibliothek mit 100000 Bänden; nur die Hofbibliothek
zu Wien und die szlz‘otkéyue Mazarz'7z zu Paris zählten (um das Jahr 1660) bezw.
80000 und 40000 Bände.

Das XIX. Jahrhundert hat auch auf diefem Gebiete einen ungeahnten Auf-
fchwung gebracht, und es if’c auffallend, dafs der Schwerpunkt der einfchlägigen
Leif’tungen immer weiter gegen Weiten vorrückt.

Um die Mitte der dreifsiger Jahre hatten die zwei gröfsten Bibliotheken jener Zeit (Paris und
München) je 1/2 Mill. Bände; die Bibliotheken von Wien, Berlin und Göttingen zählten je 1/4 Mill. und
die Bibliothek des Briz‘ifh Mufmm zu London ‘/5 Million Bände. Die bedeutendfte Bücherei Amerikas
(Cambridge) befafs damals erlt 70000 Bände.

Gegenwärtig (1891) hat die Bz'bliol/zéque nationale zu Paris etwa 2 Mill., die Bibliothek des Briz‘z'fh
Mu/zum zu London 1,7 Mill. Bände, und die amerikanifchen Bibliotheken kommen mit Riefenfchritten
unferen erfien europäifchen Bücherfammlungen nach. Die Bibliothek von Wafhington zählt bereits I Mill.
Bände; es reihen fich dem Range nach die Hof- und Staatsbibliothek zu München mit 0,9 Mill. und die
Königliche Bibliothek zu Berlin mit 800 000 Bänden an; es folgen dann die Volksbibliothek zu Bottom
mit 600000, die Hofbibliothek zu Wien mit 500000 und die Univerfitäts-Bibliothek zu Göttingen mit
440000 Bänden.

Ein riefiges Anwachfen zeigen die amerikanifchen Volksbibliotheken. Der Umfang der Boftoner
Bücherei wurde bereits angegeben. Die vier New—Yorker Bibliotheken zählen 1/2 Mill. Bände und die
drei Baltimorer 240000 Bände; in Chicago beginnt eben Pan/ls Bibliothek einen Neubau, welcher für
I Mill. Bände Raum (larbietet 44),

b) Erfordernifl'e und. Gefammtanlage.

Im XVIII. Jahrhundert fing man an, fich in der Verwaltung der gröfseren
Bibliotheken von einer durch Vorurtheil, Vorliebe für gewiffe Fächer oder einer durch

einfeitige Gelehrfamkeit bedingten, planlofen Willkür und vom pedantifchem Egois-

mus los zu machen. Man erkannte, dafs gegenüber der auf gelehrten Schulen,

Univerfitäten, Akademien etc. gepflegten lebendigen Wiffenfchaft die Bibliotheken

als öffentliche Bildungsanftalten ihren Werth und ihre Bedeutung darin haben müffen,

dafs fie in univerfeller Weife zur Aufbewahrung des gefchichtlichen Theiles der Fort—

fchritte des menfchlichen Geiftes in Bezug auf Wiffenfchaft und Kunft dienen. Die

Sammlungen, welche die gröfstmögliche Reichhaltigkeit und Vollftändigkeit, vereint

mit dem gröfsten reellen Werth, befitzen follen, müffen fowohl für die Gegenwart
die gröfstmögliche Benutzbarkeit gewähren, als auch künftigen Gefchlechtern auf
das forgfältigfte aufbewahrt werden. '

Diefen Gefichtspunkten entfprechend umfaffen gegenwärtig die Sammlungen
einer gröfseren öffentlichen Bibliothek (Staats oder Landesbibliothek):

1) Bücher,

2) Zeitungen und Zeitfchriften, Flugblätter und Brofchüren,
3) Handfchriften,

4) Mufikalien und Kartenwerke,

5) Kupferwerke und Photographien,

6) handfehriftliche, feltene oder künftlerifch hervorragend ausgeftattete Drucke,

fog. Kleinodien, und

7) Drucke aus der erften Zeit nach der Erfindung der Buchdruckerkunf’c oder

fog. Incunabeln. ‘

Dazu kommen meiftens noch

8) die Doubletten, welche in der Regel zum Ausleihen beitimmt werden.

4J‘) Nach: REYER, a. a O.  


